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Stiefvater ««- Stiefsohn .
(Sortierung .)

Wilde Gestalten wurde « jezt sichtbar und leuchteten mit
ihren Feuerbränden in di« Tiefe hinab. Als ihre Blicke den
« « beweglich stehenden Mönch gewahrten, prallten sie erschro¬
cken zurück , renn stk wähnten ein Gespenst zu sehen. Doch
bald ermannten sie stch zu dem ihnen eigrnthümlichen frechen
Ruthe , und der Vorderste von ihren rief dem Flüchtlinge
die Worte : »Wer bist Du?" mit barscher Stimme zu. Die¬
ser antwortete ebenfalls fest und furchtlos : Der , den Ihr
Met ; aber nur heran, Ihr sollt Euren Mann an mir finden.

»Oho,- sagte der Führer der wilden Schaar, »Du bist
ja ein gar kecker Gesell ; doch kühle Dein heroisches Feuer,Du hast keine Feinde vor Dir. Auch bist Du keineswegs
der, den wir suchen , der trägt ein anderes Gewand . Hei,
nun fällt mir ein, wer Du sey » kannst . Ich hörte heut von
einem , aus de« Kloster San Giovanni entwichenen Mönche«zählen , der so ein« Art von Bantitenstücklekn verübt hat,«ud de « nach allen v'er Weltgegendrn Schergen nachsezen,um sich ein Blutgeld zu verdienen. Hab '

ich's errathen ?"
»Willkommen !* erwiderte der Jüngling. »Wenn der

Convent der frommen Brüder für meine Leich« auch einen
Preis zahlt , so erwerbt ihn Euch , den« lebendig sollt Ihr
mich Ihrem grausamen Tribunal « nicht überantworten ."

» Männlein !" rief des bärtige Mann mit blizenden Au¬
gen , »für diesen schmählichen Verdacht verdientest Du , daß
«ch Dir die Kutte rotb fäiben ließe . — Doch," fügte er kn
einem etwas mildern Tone hinzu : »das Unglück macht miß¬
trauisch , und in Leime Lage wird der Argwohn zu einer
«othwendigen Tugend. Laß alle Furcht schwinden, oder besser
»'sagt , fasse Vertrauen zu uns ; von uns hast Du eher
Ech»z als Verrath zu fürchten . Bleibe bei uns ; «inen Bur-
scheu , wie Du einer bist , können wir brauchen . "

»Wer seid Ihr ? " fragte der Flüchtling; »doch ich ahne« fast; Euer wildes Aeuffere, die Waffen , die Ihr führt —-
»Deine Ahnuna trügt Dich so wenig als mich vorhin°>e «einigt trog, " fiel ihm der Anführer in die Rede . » Wir

sind Leute , die stch nicht in die bestehende Ordnung fügenstnven , wen» es anders Ordnung Ist , daß Hundert« hun-
t'n>, damit einer schwelgen kann . Willst Du Dich in unfern
Schuz begebe» , so schlag' rin . "

Obgleich der Jüngling in seiner gereizten Stimmung"ffen lockenden Tönen geneigtes Gehör zu gönnen bereit
so ließ sh» eine fromme Regung noch einmal mit sichi» Aath« gehen , und er zögerte mit der Antwort .

»Rnn , was zauderst Du ?" rief ihm der Banditenführer
»Graut Dir vor unserer Gemeinschaft , frommer Jüng-"»zl Hat Dich denn nicht schon Dein Dcrhängniß zu uns

«'schleudert ?"
^ »Run !" ries der Jüngling, »ich will Such folgen , wenn
7^ mir versprecht , daß ich nicht gezwungen « erde zu rau-«>, zu morden «ud die Brandfackel in di« Wohnungen der
Aenschti , zu schleudern , es sei denn , Ihr hättet es einmalt 'geu de« Podest« von Tortoua gemünzt , dann will ich ganz"r Sur« seya.«

»Si stehe da," lachte der Banditenführer auf, »spukt kn

Dir auch der Racheteufel ? " Was hat der Signor Marettk
Dir denn gethan , daß Dein Blut siedet , wen» Du an ihn
denkst ?"

»Was er mir gethan ?" ries der Mönch ; »ei nun eine
Kleinigkeit ! Sr hat mir Alles , Alles geraubt , was nur die¬
sem Leben einen Werth geben kann , Hab und Gut , Liebe
und Freiheit, den Frieden der Seele, und wer weiß, ob nicht
auch die Ehre. "

Der Räuber sah den Jüngling mit einem Blickt der
Verwunderung an, während er mit der Hand aufwärts über
die Grirn fuhr und mit den Finger» in de« verworrenen
Haare haften blieb. »Nun dann," sprach er nach einer kur¬
zen Pause , und wilder blizten seine Augen, »wenn de« so
ist, so bist Du auch kein Andrer als Leliy Brutti, des tyran¬
nischen Podest« unglücklicher Stiefsohn."

»Jch bkns," antwortet« der Jüngling, » bin der von sei¬
nem Stiefvater um sein Erb « und um seine BkPit betrogene,
für verrückt erklärte und mit Gewalt zum Mönche geschoren«
Lelio. Was Ihr auch Gräßliches gethan haben mögt , Ihr
Söhne der Nacht , Keiner von Euch kann ei» bösartigererMan« seyn , als jener Maretti , der Räuber meines Glücks ,
der Mörder meiner Ruhe."

»Wahr gesprochen, Lelio !" schrie der Bandit mit wildem
Grinsen auf. »Komm an mein Herz; wir sind ja Unglücks-
gefährte », denn auch mir ist Aehnlkches begegnet, wenn auch
nicht ganz in dem Maaße wie Dir. Auch ich ward schänd¬
lich um ein reiches Erbe und schöne Hoffnungen betrogen.
Aber noch habe ich meinem Todfeinde nicht betkommr« kön¬
nen, doch ich hoffe , seine finstre Stunde soll nicht mehr fern
seyn. Und weißt Du , wer dieser Todfeind ist ? Du kennst
ihn gewiß gar wohl; es ist der Senator LImani , der Schwie¬
gervater dessen , der Dir ein Teufel geworren. "

Der Jüngling brach in einen AuSruf des Erstaunens aus.
»Ja Lelio, " fuhr der Banditenführer kn einer wilden Begei¬
sterung fort , »wir sind , obgleich wir uns noch keine Stunde
kennen, Bundesbrüder geworden . Vielleicht hast Du « einen
wahren Namen schon einmal gehört, vielleicht hat ihn LImani
mkt de« triuwphirenden Lächeln des Satans genannt. Ich
heiße Mauro Mozzolls."

»Ich erinnere mich nur dunkel eines MarcheseMozzolis,der einmal vor vielen Jahren meinen Vater besuchte . "
»Das war mein Oheim . Er starb kinderlos, und mir

und meinem Bruder hätte sein Nachlaß zufaüen sollen» dochder verruchte Limani , ein « ritläustig«» Verwandter des Ver¬
storbenen , hat uns durch abscheultche Ränre um das Erbe
gebracht . Lange schon hat michs gelüstet , mich zu rächen,aber immer noch fand ich die Gelegenheit nicht günstig. Den»er hat in langer Zeit di« feste Stadt Tvrtona nicht verlassen»wohin ich mich nicht wagen konnte , ohne mich großer Gefahr
auszusezen . Nun aber bewohnt er , wie ich erkundschaftet,seit Kurzem seiner wankenden Gesundheit « egen, das Schloß
zu Bochio , und dort will ich ihn nächstens überfallen. Der
Pvdesta, sein würdiger Spießgesek , soll sein Schicksal theilen .
Ha , scheint es doch , als habe ich meine Rache nur darum
verschieben müssen , um «inen Theilnehmer, dessen Ansprüchean das Schicksal den « einige« gleich stehen, an dem blutigenWerke zu finden. Sobald ich in dieser Gegend ei« paar
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einträgliche Geschäfte beendigt habe, brechen wir nach den

Gebirgsschluchten auf , welchr die Lombardei von dem genue¬
sische» Gebiete trennen , und von dort aus will ich dann

ohne Säumnkß den Zug nach dem Dir entrissenen Stamm -

gute unternehmen, und auch Du sollst Rache haben für all '

die Leiden , die Drin Todfeind über Dich gehäuft.-

In diesem Augenblicke ließ sich ein Geräusch vernehme»,
und rin Mann in Bauernkleidern kam in den Schacht hin-

abgekrochen . »Bist Du endlich da !" rief ihm Mozzolt ent¬

gegen , »rv r glaubten Dich schon hier zu finden . "

»Ich hatte nicht eher Gelegenheit , mich sortzustehlen,"

gab Jener zur Antwort ; »doch wir haben keine Jüt verloren,
denn jezt erst ist die günstige Stunde gekommen ."

»Folge uns , Lelio ! " rief der Banditenhauptmann de«
Jünglinge zu , »denn wir kehren nicht mehr hierher zurück ,
wenn die Arbeit gethan ist , die uns in heutiger Nacht ob¬
liegt. Mach ' Dir keine unzeitigen Skrupel, Du brauchst vor
der Hand nur ein müßiger Zuschauer unsrer Thaten zu fey»,
bis der Tag der Rache erscheinen wird, der Dich inniger mit
uns verbinden soll. "

Und an der Hand des furchtbaren Freundes entstieg der
Jüngling der Unterwelt , wo sich sein Schicksal so seltsam
gewendet hatte .

» " »
Das beklagenswerthe Opfer der Freundschaft zwe

'er Bö¬
ser, die arme Camilla hatte seit ihrer Vermählung mitte« im
Glanze und Ueberfluffe nur freudlose Tage rerlebt. Unmög¬
lich konnte sie den Mann , an welchen des Vaters Wille , oder
vielmehr des Vaters Schuld sie gefesselt hatte, lieben und ach¬
ten ; ja, eS kostete ihr sogar Uebeewinduvg. ihn nicht zu has¬
sen , dennoch besaß sie Seelen stärke genug, die Pflichten , die
Vernunft und Moral von ihr forderten , getreulich zu erfül.
len . Die dankbaren Blicke, der zärtliche Händedruck ihres
Vaters waren ihre« frommen Herzen eine genügende Ent¬
schädigung für ein zertrümwertes Lrbensglück , und mit En¬
gelsgeduld ertrug sie die bösen Launen ihres Gemahls und
seinen Uebermuth, der nicht selten in Hohn oder Härte aus¬
artete. Ofe, recht oft , ach , mehr als ihrem Frieden dienlich
war , dachte sie an ihren unglücklichen Freund , und manche
stille Thränr floß seinem trüben Schicksal. In den Augen¬
blicken ernster Selbstbeschauung dünkte eS ihr wohl eine
Sünde zu seyn , ihre Seele so viel mit dem Bilde LeS Ju »
genkgeliebten zu beschäftigen , aber es schien ihr doch auch
wieder unmöglich, dieser Sünde zu entsagen ; sie konnte wohl
Herr ihrer Worte und Handlungen , nicht aber ihrer Gedan¬
ken und Gefühle seyn, nicht die Stimme des Mitleids er¬
sticken, di« so mächtig in ihrem Innern für den V -rbannten,
Verstoßenen sprach . Sk« wußte es, daß er das Mönchsge -
« and angezogei , aber s- wähnte, daß die Wahl dieses Be¬
rufs das Erg ' baiß eines freien Entschlusses gewesen sei, frei¬
lich durch vvrhergegang 'n« , sehr schmerzliche Erfahrungen
»«ranlaßt . — Als sie am Tage nach ihrer Vermählung «ach
dem Befinden ihres geliebten Freundes , der nun durch «in
unglückseliges Verhängniß ihr Stiefsohn geworden war , ge¬
forscht , und nach einer unbefriedigenden und ausweichenden
Antwort den Leidenden selbst zu sehen verlangt hatte , war
ihr von dem Gemahl gesagt worden , daß Lelto in eine Art
von Wahnsinn verfallen sei , und daß « an es für nvthig
erachtet habe, ihn der Obhut und Pflege heilkundigerMönch «
anzuvertrauen , unter deren Händen er hoffentlich bald gene¬
sen werde . Gleich einem Dolchstoß« trafen dies« Wort « das
schon an tiefen Wunden blutende Herz der armen Camilla ,
und ach » sie dürfe « diesen neuen Schmerz nicht einmal laut
werden lasse » , um den Zorn ihres Zminqherrn nicht zu rei¬
zen ; sie mußt« ihren Gram und ihr Mitleid still ln ihre
Brust verschließen , ihre Thränen gewaltsam zurückdrängeu .

Nur kn einsamen Stunden erschloß sich die Quelle dieses mll.
den Thau 's , nur dann brach sich auch die leise Klag « Bahn
über dir schmerzlich zuckenden Lippen . So vergingen dem
bedauernswerthen Schlachtopser der Kindesliebe die sogenann-
trn Flitterwochen der Ehr ; sie wurden ihr zur langen Mar¬
terwo che.

Beinahe ein Jahr war Camilla vermählt , da brachte
ihr Gandvlfo eines TageS die Nachricht , daß sein Stiefsohn
nunmehr genesen sek, daß er aber weder ins Vaterhaus , noch
überhaupt in das wirre und laute Treiben der Welt zurück -
kehren werde , indem das einsame, beschauliche Leben der
frommen Klosterbrüder seine« zur stillen Schwermuth sich
hinneigenben Gemüthe so zusagr , daß er sich entschlossen
habe, tns Noviziat zu treten .

Camilla zweifelte nicht an der Wahrheit dieser Worte,
denn es dünkte ihr höchst wahrscheinlich, daß der treue , »oa
Gram und schwerer Geisteskrankheit gebeugte Jüngling , wohl
eines solche« Entschlusses fähig gewesen sei. Sie beerte «it
glühender Andacht und tief bewegtem Herzen zur heiligen
Jungfrau , daß sie dem Unglücklichen den Trost und die Ruse
gewähren möge, die er in seinem heiligen Berufe suche, damit
ihn nicht früher oder später eine fruchtlose Reue quäle.

Neue Sorge und Betrübniß erwuchs der edeln Fra« durch
die immer mehr zunehmend« Kränklichkeit ihres Vaters , aber
sie fand auch zugleich «inen neuen Siü . punkt und Aufschwung
ihrer Kraft tu den Werken ihrer Kindesliebe . Sie hatte den
Kranken durch ihre Bitten vermocht, sein Amt nirderzulegen ,
und die ungesunde Luft einer befestigten Stadt gegen die freie
und erquickende auf einem angenehmen Landgut« zu vertau¬
schen. Mit Einwilligung des Podest » war Signor Limani
auf das Schloß von Bochio gezogen, und seine Tochter wid¬
mete ihm hier die zärtlichste Pflege . Allein dt« Krankheit war
eine der unheilbaren, durch die bas Leben zwar langsam, aber
ohne Rettung zerstört wird. Camilla 's trübe Stimmung würde
durch dies vvrauSzusehende, unabwendbare Ereigntß noch zu
einem höher» , ihrer Gesundheit gewiß nachthetligen Grade
gestiegen seyn, wenn nicht zu derselben Zeit eine ihr bisher
noch unbekannte Pflicht ihr Mäßigung im Schmerze geboten
bätte. Sie wurde Mutter , und zum erstenmal« nach vielen
Tagen des Grames durchstcöwte wieder ein inniges Wonne¬
gefühl ihre Brust . Der lieblicheKnabe, den sie gebar, düakte
ihr »in sekundliche « Engel , der erschienen sei , sie » it ihre«
Geschick zu versöhnen. Nun werde ihr Leben noch gehalt¬
voller, und versprach es zu bleiben, selbst wenn der, welche«
sie den höchsten Schmuck des armen EedendaseynS geopfert
hatte , den Preis dieses ungeheuer« Opfers nicht Mehr la»-t
genießen konnte . Und wirklich täuschte die edle Krau si<h
nicht; ihr kleiner Baker io ward « kn Versöhnungsengel z»>'
sehen ihr und den^ Gatten . Sie fühlte nicht mehr, wie sonst,
ein geheimes Graue« vor dem stolzen und harten Gandvlfo ,
sie konnte es jezt leichter über sich gewinnen, ihm vertraulich
zu nahen , von ihm so Manches zu erbitten, was sie früh"
nur mit innerem Widerstreben gethan . Sie sah in ihm »ich'
mehr den frechen Tyrannen , den Mörder ihres Glücks, de«
sie nur gezwungen Liebe gab — nein , sie erblickte in >h*
jezt den Vater eines ihr so überaus theuern Wesens. Ab«
es schien auch , als ob der Podesta , seitdem ihm ein Erbe
geboren war , um Vieles milder und menschlich fühlender
geworden sei ; es schien, als ob er seine Gemahlin jezi höher
achte und ihren Werth erkenne . Oester als sonst sah « au
ihn in ihrer Näh « , und wenn dies der Fall war , wollte
« an bemerken, daß die finstern Züge seines Angesichts eine«
etwas sanftern Anstrich erhielten. Und wenn er , wa < d»»

schroffen Manne wohl kaum Jemand zogrlraut hatte , fem
Kind auf den Armen wiegte, oder auf den Knieen schaukel",
da war sein Lächeln nicht , wie früher , dem Grinsen teuf«
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schrn Hohnes gleich, sondern es « ar das Lächeln einer Freude,
dir aus reiner Quelle fließt .

So schienen für die engelgute Camilla zu einer Zeit und
ln einem Verhältnisse, wo skr lchon auf alle Erdenwvnnr ver¬
richtet hatte , noch Blüthr« des Glücks emporzusprossen .

(Fo . tsez»ng folgt.)

Pitts - er Neunte .
Um Großes , Ausgezeichnetes zu leisten im Leben, muß

ein Mann nicht allein begabt seyn mit einem reichen Schaz
,on Kenntnissen und Erfahrung , mit bedeutendem Talente
und Charakterfestigkeit , sondern er muß auch das Glück ba¬
den, eine Gelegenheit zu finden , bei welcher sein Wissen
und sein Talent sich bewähren können ; er muß die Mittel
besizen , ins Werk zu bringen und ausführen zu können, was
er zu thun beabsichtigt .

Pius der Neunte zeigt seltene Geistesklarhrlt, und durch
seine weltliche Stellung bis zum reifen Mannesalter gewann
er praktische Weltansichten und Lebensetfahrungen, von gro¬
ße« Nuzrn in seiner gegenwärtigen Lage. Aber leider !
«angelt ihm die Energie zur cnseqaentrn Durchführung
feiner Pläne , wie auch zum Thell die Mittel , gehörig in
drS Leben zu -rufen , was er beschlossen . Dies erklärt den
-Lvfizen Widerspruch kn seiner bisherig«« Handlungsweise.
Er wünscht aufrichtig das wahre Wohl rer katholischen
Kirche , seiner sämmtlichen Unterthanen, der ganzen Mensch¬
heit ; allein , mit beklagenswerther Schwachheit läßt er zu¬weilen sich ängstigen und abschrtcken, durch dir Opposition
des höheren El« ras und JesuitenMachinationrn , eifrig zu
verfolgen die Bahn des Fortschritts. Plus der Neunte er¬
kannte wohl die Nothwendigkeit kirchlicher und politischer
Reformen und gleich bei seinem Regierungsantritt gab er
Zeichen feiner Erkenntniß der Jeitumstände, riurS edelmüthk-
gen , guten Herzens und eines scheinbar großen Muthes.
Wie zu erwarten « ar , fanden seine ReformTendenzen große
Hindernisse zur baldigen und vollkommenen Ausführung in
dm verschiedenen Interessen der Geistlichkeit und feines Volks.
ES ist bekannt, wie «ltraconservatk » der römische Clerus ist,
wie er die geringste Neuerung fürchtet . Auf der andern
Seite weiß man auch, wie sehr es der Einführung und dem
Erfolge von wichtigen Reformen schaden muH . wenn diese
von einer leidenschaftlichen und ungeduldigen Bevölkerung,»ie die des Kirchenstaates, ohne die nöthigr Mäßigung ver¬
langt werden . Außerdem fehlt es ln Rom an zuverlässigenStaatsmännern , welche die Ansichten des jrzigen Papstes'heilen , seine Projekte kräftig unterstüze » und sein « Befehle
genau vollziehen . Manche gehässige Dekrete und Maßregeln ,
obgleich de« Anschein nach vom Papste ausgehend , rühren
von Beschlüssen der Cardinäle und des Staatsraihs her,
«der sind gar eigenmächtige Schritte einzelner Beamten .

Diese Betrachtungen sollten uns verdeutlichen dir Schwie¬
rigkeiten , welche den wohlmeinenden Absichten und den Ge-
ltjestwürfen des großen römische» Fürsten sich entgegen stel¬
len . Obgleich wir bedauern müssen , daß bei seiner hohe«
Rission ihm eine unerschütterlich « Energie abgeht , sollte««ir doch nicht verkennen de» außerordentlichen Werth seiner
Prinzipien und Verbesserungen , und wir sollten nicht di«
Hoffnung aufgeben , daß er glücklich besiegen wird alle Hin-" rniffr durch «in kluges und vvrflchtizes Benehmen , und
tum Besten der gesammten Menschheit fortfahren wird , alle
ieitgemäßcn Reformen in Kirche und Staat nach und nach«inzuführeu. (Did. )

Etwas von de« Spielkarte«.. - „Sinn liegt oft im kind'
schen Spiel .*

— Schiller .Wir lrsm von unfern Voreltern — de» hochgelobtenalten Deutschen — «eben den Lobeserhebungen , die uns nochheut« stolz machen könnten , die Bemerkung, daß sie sich dem
Glücksspiel mit einer Uabäntkgkeit überlassen haben , welchevoraussezt, daß man seiner gar nicht mehr mächtig und ganzdumm von der ^wüthigen Spielsucht geworden s- yn muß,um auf solche Art ihr sich überlassen zu können. Hatte derSpielend« bereits nichts mehr zu sezen , sondern sein Viehund seine Sklaven schon verloren, so sezte er seine eigenePerson auss Spiel. Mßlang ihm auch dieses , so war erein Sklave und sein glücklicher Gegner führte ihn gebunden» it sich fort. DaS Christenthum brachte die Splelsucht nichtaus unfern, Vaterland hinaus ; darum finden wir im I4te»Jahrhundert schon einschränkende oder gänzlich aufhebendeVerordnungen wider das Kartenspiel.

Wer so viel , wie dies unsere Vorfahren durch ihreSplelsucht bewiesen, auf die Göttin des Glückes hält, w: lchein einem Nu den Lumprnkerl aus dem Staube erhebt oder— « ie Horaz sagt — „im Nu des Hvchmuths StegeSge-
prängr zum reichenjammer umwandelt, " von einem solche»
dürfen wir wohl erwarten, daß auch die Zeichnung seinesKartenblatteS und dessen Farbe nicht alles Sinnes entbehre.Dies ist denn auch wirklich beim Kartenspiel der Fall . Al¬lem Anscheine nach ist es eine kriegerisch« E , fiadung, und
die Deutschen behielten die kriegerische Idee vor andern Na¬tionen bei, indem sie aus den Bildern den König , Oberund Unter , oder den General , den Ober- und den Unter¬
offizier — welche ehedem auch Ober- und Untermann ge-
nanuL. wurden — machten Die Farbenblätter sollten ur-
sprünglich vier Stände einer Ration bedeuten .Die Schellen erhielten demnach die Bestimmung, den
Adelstand zu repräsentiert». Wer in der deutschen Geschichte
nicht näher bekannt Ist, hält di« Schellen für eine Zierde der
Narren . Aber nicht nur Narren , sondern auch vornehmeDamen und Herrn bedienten sich ihrer — namentlich im
14. und 15 . Jahrhundert — als Schmuck. Große Herr«und Frauen hatte» nicht selten den Saum ihres Kleides mit
kleinen silberfien oder goldnen Schellen behängen , um ihr
Herannahrn von Ferne bemerkbar zu machen und vor de»
Niedern Adel sich auszuzelchnen . Sogar Schuhsplzen und
Scepter, die » an schüttelte, um einen Klang hervorzubringrn,wurden mit Schellen geschmückt . War es ein Zeichen der
unvergeßlichsten Untrrtyänigkeit oder der Geriagichäzung der
Hoheit, daß das Volk gerade die Schellen zu Repräsentan¬
ten des Adelstandes lm Eplrl machte ? —

Die Herzen repräsentirten den geistlichen Stand oder
sollten wenigstens das untadelhafte Herz dieses Standes an -
gebrn . Schade ! daß nicht auf jeder solchen Karte stand :
„hört auf unsre Worte ! seh 'r nicht auf unsre Werkel * —
diese Kartenblätter könnten aber eben so gut auf den Krie-
gerstand bezogen werden und di« Herzhaftigkeit ««zeigen.Grün oder Laub repräsentier « den Rahrungsstand ,und dieElcheln endlich bedeuteten den Kaechtsstand. Soll¬
te» wohl die Eicheln , dir Nahrung eines bekannten unrein -
liehe« Hausthieres , auf die Niedrigkeit und die Verachtung '
hindeuten , worunter dieser Stand schmachtete ? In der That
war einst «in Knecht wenig mehr als unehrlich . Er wurde
für zu nieder anaesehen , um für seine Gemeind « oder für
seinen Herrn Waffen ergreifen zu dürfen , denn sie wäre»
durch seine Hände geschändet worden . Man glaubte nicht,
daß ein Knecht jemals in diesem oder jenem Leben auf die
Rechte und Schicksal« eines Freien würde Anspruch machen
dürfen.
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So sind dke Spielkarten nichts weniger als sinnlos,
während es dem Spiele selbst gar oft und den Spielern oft
«och mehr an Sinn fehlt, da sie fo viel auf dasjenige « en¬
den , was vernünftiger Weise nichts hoffen läßt. Lehre den
Splelsüchtigen dieses einsehen, so hast du ihn von seiner Lei-
drnschafe geheilt .

PreirNäthselLotterie.
Die Auflösungen der in Nro . S7, S8, SS und 160 des

Schwarzwälrer Boten vom vorigen Jahre erschienenen vier
PreisRLthsrl sind folgende : 1 ) Zuchthaus . 2) Hochzeit .
3) Jungfrau . 4) .Leumund .

I « Ganzen sind 254 richtige amd 76 uaUchtlgr Auflö¬
sungen elngelaufrn.

Durch die Verloosung wurden nachbenannten Abonnen¬
ten die Preise zugrschieden :

Der erste Preis
1) dem Hrn. Stauß ln Gruorn , Oberamts Urach .
Di « übrigen Preise erhielten :

2) Hr. Schmid in Dürmentingen , Oberamts Ried -
lingm .

3) Hr . Breckel kn Salmbach , Oberamts Neuenbürg.
4) Kr . Heinrich in Lustnau , Oberamts Tübingen.
5) Hr. P . Strebte in Waldshut , im Geoßherzog-

thum Badens
6) Hr. D. Im . Frank in Nordstetten , Oberamts

Hörb.
7) Hr . I . I . Rall in Eningen bei Reuttliagen.
8) Hr . Jäßle in Geckingen , Oberamts Cal«.
S) Hr. Weippert in Wiesenstetten , Oberamts Horb.
iv ) Hr . Christ. Krazer in Neuenbürg .
11) Frhr . R . v. Hunoltstein in Heuhof , Oberamts

Müvsiagrn . ^
12) Hr. Joh . Jac . Weikert in Sulz .
13) Hr. Lehmann in Cannstatt .
14) Fr. Caroline Höh » in Sulz .
15) Hr . Strohsäckrr in Großsachsenhelm , Ober¬

amts V .ihingen .
16) Hr. G. Werkmanv in Schwörzkirch , Ober¬

amts Ehingen.
17) Hr . Braun in lieber lingen , i« G . okherzvgthum

Baden . .
18) Hr . Clemens Deuschle in Atting « n » Oberamts

Hrrrenberg . 4^
iS) Frl . Sophie Mugler ln Schozach , Meramts

Besigheim .
2«) Hr. Jak . Haas kn Saulgau .
21 ) Hr . Michael BuchHolz Mf dem Fohrenb ühl ,

Oberamts Oberndorf.

Cavier uad der Teufel .
Insekten sammelnd ging einmel
Herr Cavier über Berg und Thal ,
Auf einmal rieckt es schwefelich ,
Und grinsend zeigt der Teufel sich.
Der Teufel sprach : . Gelehrter Mann !
Fall aus die Knie und bet « ich an ! *
Spricht Cuvker . . Ich bete nur
Zum Geist des Alls und der Natur."
Der Teufel drauf : »Auf s Kaie ! fürwahr —
Ich freß dich sonst mit Haut und Haar !"
Doch Cavier, der war kein Tropf,
Beschaut ihn sich vom Fuß zum Kopf,

Prüft nqch der Lehre, die er schuf :
„WsS ? Hörner und gespaltner Huf ?
Mich fressen ? Ha, das kenn' ich besser
Kramimvorus (Kräuterfresser) ! "
Drauf ist der Teufel abgrstunken ,
Und in den Boden gleich versunken.
Die Dummen nur der Teufel schreckt,
Die Kluge« läßt er ««geneckt .

(Fliegende Blätter.) Carl Sramer .

SkaritätenKästlei «
G Unlängst versammelte sich -sine ungeheure Menschen,

« enge auf dem Boulevard Montmartre f»' Paris . Sir be-
trachtete einen enorm -roßen Lastwagen , welcher mit Balle»
weißen Schreibpapiers hoch belastet war. Acht k ästig « Fuhr-
manr.sroffr , welche vorgespannt waren , konnten troz gewal.
tiger Peitschenhiebe den schwrren Lastwagen nicht von der
Stelle bringen . Der Fuhrmann sah sich -ulezt genSthigt,
noch vier Pferde als Vorspann kommen zu lassen. Fünfzig
und einige Menschen legten mit Hand an , und die ganze
schwere Last bewegte sich nun gegen das Hotel Alexander
Dumas' zu . Der berühmte Schriftsteller hat seinen Win-
tervorrath an Schreibpapier bekommen. Er hofft mit
demselben anszurrichev . Drttthalb Ohm Dintr und eine
Schtebkarrr Federn sind noch unterwegs.

G Zwei Uhrmacher stritten sich , wer die größte und
ausgebreitetste Bekanntschaft habe . — . Ich" , sprach der
Eine , »denn ich habe l« vorigen Jahre dem Kaiser ro»
Rußland seine goldene Uhr reprrkren müssen." „Was da
mit dem Kaiser von Rußland ! " rntgegnete der Andere . »Zu
mir kam Einer, vor dem fick selbst der Kaiser beugen muß ."
. Und dieses war ? " „Der Tod. " — . Was wollte dieser ?*
„Er ersuchte mich , ihm seine Sanduhr auszubrssern. "

<9 Ein Basler Aristokrat kam dieser Tage in «ine Bar-
bierstube und ließ sich raflren . Der Barbier forderte 2 Ba-
zen . Der Herr bemerkte , er habe noch nie mehr als «ine»
Bazen bezahlt, woraus der Schalk von Barbier meinte , seit
es so lange Gesichter gebe, könne man nicht mehr so
billig rasiren.

G Was ist mehr zu entschuldigen , wenn «in Mann eine
Frau wegen iher Schönheit liebt , oder «ine Frau eine«
Mann wegen seines Geldes ?

T Der Kuß ist das elektrische Symbol der Bereinigung.
Der Sarg des Menschen ist aus vier Brettern zusammengr.
fezt , der S «rq der Unschuld oft nur aus vier Lippen.

Charade .
Die Erste nennt dir reiche Quelle ,
Die nie versiegt und glücklich macht —
Die Jedermann fließt klar und Helle —
Der ernstlich ist auf sie bedacht.
Wer sie versäumt , für den entspringen ,
Mit Recht des zweiten Paares Wehen ,
Die Jammer , Nvth und Elend bringen ,
Wir wir es letrer täglich sehen.
Das Ganze stellt «in Uebel dar ,
Das Mancher bitterlich beweint,
Weil er so unvorsichtig war
Und hat die reiche Quell' versäumt .

Auflösung des kogogryphs in Nro . 7 :
S ch w e i t z.


	[Seite 33]
	[Seite 34]
	[Seite 35]
	[Seite 36]

